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Drutschland und Rußland. 
Der verhängnisvolle AuSzang de» Weltkriege» 

hat die Menschheit in zwei allerdings ungleiche 
Hülsten geteilt: in die Sieger und die Besiegten. 
Die einen läßt er den Weg weitergehen, den früher 
olle gegangen sind, den Weg der bewaffneten Ge« 
walt. Den anderen hat er die Vernichtungswaffen 
zerbrochen, d. h. sie haben sie selbst zerbiochen, und 
sie auf den Weg der Arbeit und de» Stampfe# der 
Geister gewiesen. 

Ob den Besiegten, die diesen dornigen Weg 
in eine nene Geschichtsepoche al« erste gehen »üsfen, 
die sogenannten Sieger folgen werden, da« erst wird 
den Weltkrieg entscheiden. Und eine spätere Zeit 
wird vielleicht den Au«gang de» sürchterliche» Stiege» 
nicht für die Deutschen und Russen verhängni«voll 
nennen, sondern für diejenigen, die dies« beiden 
Völker in die harte SchicksalSgemeinschast der Gegen-
wart geschmiedet haben. Wir bringen im nachsol» 
genden einen Artikel in deutscher llebersetznng, der 
am 23. November in Ljubljanaer Slovenec erschienen 
ist, also n» eine« Blatte, dem man nicht gerade 
Deutschfreundlichkeit vorwerfen kann. Er erscheint 
un«, trotzdem er in mancher Hinsicht unseren An» 
sichten nicht entspricht, gleichwohl ein Beweis dafür 
zu sein, daß die slawische Welt da« Deutschtum in 
einem anderen Lichte zusehen beginnt, als die» bisher 
der Fall war. 

Sowjetrvßland unterhält zu keine« anderen 
Staate so enge Beziehungen wie zu Deutschland, 
da» in der Person seine» Gesandte« in Moskau, 
Wiebenseld. einen sehr geschickten Vertreter und 
Fachmann in wirtschaftlichen Belangen besitzt. Dieser 
läge empfing der deutsche Reichskanzler den Ge-
sandten Sowjetrußlands bet der deutschen Regierung, 
Kresti»«ki, und bei dieser Gelegenheit betonte er, 
wie sehr wünschenswert es wäre, daß sich die Be-
ziehungen zwischen Rußland und Deutschland nicht 
auf den am 6. Mai geschlossenen HandeUvertrag 
beschränken, sondern zu einem innigen Zusammen« 
arbeiten auf wirtschaftlichem Felde in denkbar größtem 
Umfange führen möchten. 

Die deutschen Blätter benützten die Gelegenheit, 
um aus die Wichtigkeit hinzuweisen, die der hoch-
entwickelten deutschen Industrie sür den wieder« 
ausbau d«» russisch«!, BerkehrssystemS zukomme. 
Rußland braucht nicht nur rollendes Eisenbahn« 
Material und Oberbaureparaturen, fondern eine Sr« 
Weiterung feines Eisenbahnnetze« Überhaupt. Was 
Lokomotiven anbelangt, haben Probefahrten erwiesen, 
daß die deutschen Fabrikate die besten sind. Deutsch« 
land führt nach Rußland auch schon andere Erzeugnisse 
aus, odzwar die Aussuhr noch beschränkt ist, da die 
deutschen Firmen erst verläßliche Nachrichten über 
die Lage bezw. über die Empfänglichkeit de» deutfchen 
Markte«, den eben Herr Wiedenfeld studiert, ab-
warten. Auf jeden Fall sind die Deutschen wenig-
sten« von der relativen Festigkeit der Eowjeiherr-
schast überzeugt, seid sie begonnen hat, sich gesunder 
wirtschaftlicher Methoden zu bedienen, und wissen, 
daß die Zukunft Deutschland« im Osten liegt, in 
der friedlichen Eroberung der russischen Märkte und 
in der Kulturarbeit sür da« wiedererstehende Ruß-
land. 

Diese Tatfachen sind »on wichtiger Bedeutung 
für die ganze Zukunft der Weltpolitik. Denn die 
Annäherung Rußland» und Deutschland« ist keine 
zufällige, herbeigeführt durch die heikle Lage Deutsch-
land« und Rußland» nach dem Weltkriege, also eint 
Frag« der augenblicklich günstigen Konjunktur, son« 
bern sie hat ihre Wurzeln in der ganzen Bergan-
genheit. Rußland ist in den Kreis der zivilisierten 
Staaten mit Peter de» Großen eingetreten, der dem 
deutschen Organisationstalent die Tür» sperrangel-
wett geöffnet I? .l. von dieser Zeit an war aus jeder 
russischen Fabrik der Direktor ein Deutscher, jede 
irgendwie verantwortliche Stelle In einem russische« 
Betriebe war «it Deutschen besetzt; in der Armee 
war nicht nur ein großer Prozentsatz der höheren 
Osfiziere. sondern ihr gsnzer Aufbau war dem 
Geiste nach deutsch; die deutschen Kolonisten gaben 
in den entferntesten Gegenden Sibirien» da» Bei-
spiel, wie die Erde rationell zu bearbeiten ist; auch 
im Verwaltungsdienste war der Deutsch« da« Muster 
der Bravheit, Tüchtig?«!«, methodischer Arbeitsleistung, 

Lebenskunst. 
Bon Hanst Rubin, Pontkva. 

2(btn«tsijifHet find Sonnenmensche«, »eiche dem 
Augtnbltcke mehr Glanz abgewinnen, al« andere einem 
ganzen Leben. 

Die Gegenwart kennt ihrer nicht »tete, man müßte 
höchsten« die Mitglieder der Schiebokratie dazuzähle». 
die »der doch nur Genieher tn gewöhnlichem Ein»« 
sind, also keine Lebentkünstler. Die Leben«kunst be-
gegnet vielfach irrigen Begriffen. <51 gibt etliche, die 
ihre Höhe nach der Anzahl geleerter Ehampagarrflaschrn 
bemessen wollen unb nach den schwelgerischen Genüssen 
einer Rächt. 

Man wirft solcherart die LebenSkunfi bem Reich-
tum tn die »rme. Einem Reichtum, ber ihr — besten-
fall» — nur Dilettanten zuführen kann. Dab«i liegt 
bic wahre kebenSkunst im primitivsten Lebensgenüsse. 
Die animalische Gier entwürdigt sie und die ihr dienen 
«ollen, müssen eine gehörige Portion Geist und Fein-
empfinden besitzen. Die Phanlaste nicht zu vergessen, 
denn sie ist ein viertel Teil der Lebentkunst. 

S« ist seltsam, aber wahr: Die meisten Illusionen 
haben die Besitzer »en leeren Mägen l Da« Saltsein 
ruft ein Gefühl der Trägheit hervor und hemmt somit 
die Schwungkraft der Gedanken. Hunger, Mitleid und 
Liebe führen gewissermaßen zu jenem Eonnenmenschen-
ium. da« eingangs erwähnt wurde. 

Ein tröstlicher Ausweg sür viele, die sich heute 
zu den Enteibten zähl:«, weil ihnen von ihrer ganzen 
einstigen Habe nicht» mehr geblieben ist, wie diese 
drei Dinge. 

Eigenschaften, deren die unverläßlich«, unbeständige, 
orglose „weite russische Seele" ermangelt. Da» 
Deutschtum erwarb sich deshalb Sympathien in den 

weitesten Schichten des russischen Volke», die da» 
einerzeitig« Allslawentum der russischen Intelligenz 
iicht au«merz«n konnte, umsowenizer al« d«r Rasse 
>«r gtdortn« Allerwelt»mensch ist. Wie tief da» 
Deutschtum in Rußland eingewurzelt ist. konnte man 
am besten während de» Kriege« beobachten, al« die 
auf den Gipfel getriebene offizielle antigermaoischt 
Propaganda zum Zwecke der Anfeuerung der 
Kampje«lust unter den russischen Bauern keine« Er« 
olg hatte, wa« sich mit kawstrvphaler Klarheit in 
»en Schützengräben zeigte bei» Au»bruche der Re-
volution. 

Aber dieser Erscheinung aus den Grund zu gehen, 
st die Ausgabe de« Kulturhistoriker«. Wir stellen bloß 
die für alle westlichen Slawen erstaunliche Tatsache fest, 
da« der russiche Bolschewismus schon in der Zeit, al» 
in Deutschland Wilhelm herrschte, mit all seinen 
Sympathien aus der Seite de» deutscheu Volke» 
war und daß da« auch «it der überlieferten Beran-
lagung de« russischen Bauern uud Arbeiter» im 
Einklänge stand. Al« ob sie schon lange darauf ge« 
wartet hätten, wandten die Russen, al« sie da« Zaren-
tum gestürzt hatten, all ihre» Zorn gegen den fraa« 
zisischen, englischen und in der Folge auch gegen 
den amerikanischen Kapitali»«u». der nach ihrer 
Meinung in erster Linie schuld war an der euro-
päischen Katastrophe. Freilich hat die Entente soviel 
an Rußland gesündigt, daß.es keiner Feststellung 
von geschichtliche« Sympathien sür das Deutschtum 
bedurft hätte» um die ententefeindlichen Gefühle in 
Rußland zu verstehen, di« sich schon vor de« 
Jahr« 1917 unvit kennbar äußerten. DI« Entente 
hat Rußland au» alen Krästen ausgenutzt, um sich 
zu sparen, schon von allem Ansän» an. und nach 
dem Sturze de» Zaren hoben die Verbündeten alle» 
aetan, um den Versall de» russischen Reiche» zu 
beschleunigen. 

Die Deutschen haben sich dies alles vorzüglich 
zunutze gemacht. E« ist Tatsache, daß nirgend« 
oi« russischen Verhältnisse so gründlich studiert wurden 

Sie sollten nicht jammern, sondern fröhlich sein, 
so recht von innen heran« fröhlich sein und graue 
Tage zu goldenen machen. 

wie man da« anstellt? Indem man unbedeutende 
Dtnge zu bedeutungsvollen erhebt. Z. B. einen Sonn-
tag»m»rgen, einen Dorfspaziergang. DaS stnb gewiß 
ganz gewöhnliche Sachen. Der SonntagSmorgen ist so wie 
jeder andere Morgen. Und doch auch wieder nicht. Sr 
kann so besonder» stimmungsvoll sein, im Golbglanze 
de« Sommer«. Im Rooembernebel oder im «einstöckigen 
Winterschne«. Immer »oll eigenartigen Zauber« mit 
seiner WerktagSruht, die nur ein Glockenläuten unter 
bricht. Ein Spaziergang durch« Dorf kann ungeahnte 
Schönheiten bringen. Windschiefe Häuschen mit Stroh 
dächern und zerborstenen Rauchfängen, aber mit goldenen 
MatSgirlanden geschmückt: Reichtum und Elend in 
innigster Umarmung. 

Oder: Die Tage werden allmählich kürzer, auS 
ErfparungSrückstchten soll jedoch vor sieben Uhr abendS 
kein Licht angezündet werden Sollen wir die Dämmer 
stunden mit Seufzern und «lagen über die Lichtnot 
an«süllen? Diese früh« Dämmerung hat doch etwa« 
ganz Köstliche«. Al» Minder sind wir da so gerne an 
Großmutter« Hand durch die Stube gewandert mit 
geschlossenen Augen und ein wenig Angst im Innern 
vor schaifen Möbelkanten, an dte »ir uns hätten 
stehen können, aber doch fest davon überteugt, da« 
Märchenland, welche» au» den Erzählungen der Groß 
mutier vor un» erstand, mit geschlossenen Augen sicherer 
zu erreichen. 

Seien wir auch heute an langen Winterabenden 
Kinder wie einst und träumen wir zusammengekauert 

tm geheimnttvollen Halddunkel etner verschwiegene« 
Zimmereck« «der auf und abschreitend mit geschlossenen 
Augen Winterträume. welche mit dem Märzcnschnee 
vergehen. 

Und wenn un» die mager gewordene SpeitkaUe 
einmal gerade kein L-eblingSgericht bescheren sollte, 
dann machen wir'«, wie e« einst ein kleine« Mädchen 
(neugierige Fragen nach ihrer Person find ,«<cklo«) 
gemacht hatte, die sauere Milch tn den Tod nicht au«, 
stehen konnte. Ei«e brave BaucrSfrau halte sie einst 
zur Jause eingeladen und diese bestand an» schwarzem, 
hausgemachten Brot und — saurer Milch. Da« Mädchen 
«acht« zuerst ein langes Gesicht, dann aber vackte e« 
die Schüssel und ging bam t vor'« Hau«, wo unter 
einem hohen herbstgoldenen Lindenbaum Tisch un» 
Bänkchen standen, während ringsum aus der Wiese 
buntscheckige Kühe weideten und braune Winierbuben 
helle Juchezer ertönen ließen. 

Auf die roh« Bretterbank ließ da» Mädchen sich 
nieder, blickie auf die stimmungsvolle Umgebung, biß 
munter in da» harte, sandig« Brot und — aß di« 
sau« Milch rrinweg. 

Bloß, weil die Sauermilch in einer bunte« 
Bauernschüssel gewesen war und alle« zusammen so 
hübsch in diese dörfliche Landschaft hineinpaßt«. 

Sich in Situation««, dir man vorher unmöglich 
nennt, glücklich hineinsinvea uad zwar so, daß di« an-
sänglich« Abneigung sich in da« gerade G-ge«teil »er-
wandelt — gehört ebenfalls zur LebenSkunft. 

War einmal eine Gruppe von Bohemeleuten, die — 
um ihre Stuben im Winter ein wenig ,u wärmen — 
sich ein Wägelchen Holz beitellt hatten. Da« Holz war 
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wie in Deutschland unk zwar mit Liebe und innerem 
Verständnis. Durch die ganze deutsche Wissenschaft 
und Literatur weht in der letzten Zeit der Geist 
der russischen Gedanken; es scheint, daß sich die 
Deutschen der guten Seite de» russischen Wesen« 
angleichen. Was sie in dieser Hinsicht in Frankreich 
und England tun, ist zeradezu geringsügig. Berlin 
ist ein ungleich lebhafterer Mittelpunkt der russischen 
Literatur als Pari«. Die Deutschen haben sowohl 
mit den Reaktionären wie mit den Bolschewiken 
Verbindung, sind aber dabei sehr vorsichtig und enga-
gieren sich weder aus der einen noch aus der andere« 
Seite über da« Maß. Die Hauptsache ist für sie, 
daß da« russische Gewerbe und der Handel mit 
Hilse deutscher Ingenieure und deutscher Meister« 
arbeiter wieder erstehe, die Rußland nie in geniizender 
Anzahl au« sich heran« hatte und wenn es sie ge-
habt ha», so waren sie weniger tüchtig. Deutschland 
erobert sich Rußland wieder und zwar friedlich, da 
e« vor den Franzosen und Angl»sachs«n die Borhand 
in geographischer und geschichtlicher Hinsicht voraus 
hat, gute und billige Ware, solide Ard«it«kräfte 
liefert, »or alle« aber den Russen verstellt, wa« 
der Engländer oder Franzose überhaupt nie im« 
stände ist. 

Das sind sehr wichtige Tatsachen. Bon ihnen 
hängt e« ab, wie sich in absehbarer Zukunft die 
ganze politische Welllage gestalten wird. 

Das Ausland und das 
deutsche Werkzeug. 

E« war von jeher eine Stärke des deutschen 
Fabrikanten und Saufmannes, sich in geschmeidiger 
Weise aus die wechselnden GeschästSbedingungen im 
Welthandel einzustellen. Wenn es den pslitischen 
und wirtschaftlichen Gegnern Deutschland« doch ge-
lungen ist, während der Nachkriegszeit einen großen 
Teil des Markte«, den früher die deutsche Industrie 
und der deutsche Handel beherrschte, zu erobern, so 
de«halb, weil sie über großzügige Propagandaorga^ 
msaltonen verfügten und Deutschland leider viel z 
wenig daran gearbeitet hat, mit den vielen Million eu 

AuSlanddeuischen in ein innige«, wirtschaftliche« ve " 
hältnis zu gelangen. Immer mehr beginnt man i*' 
Deutschland diesen Fehler etnzusehen und den große» 
wirtschaftlichen Wert der deutschen Außenposten zn 
schätzen. Und dennoch, es wird der deutschen I u 
dusuie nicht leicht fein, alle Plätze wieder zu en-
obern, die sie besessen hat. Am schnellsten wohl vor« 
allen deutschen Erzeugnissen wird da« deutsche Werkn 
zeug seinen alten Platz einnehmen können. 

Die weiten Gebiete Ost« und Südosteuropa«' 
sind von Kleineisenwaren so gut wie entblößt; daS 
Geschäft wächst nach dieser Richtung ständig, auch 
schon de«halb, weil eben Deutschland da« einzige 
Land ist, in dem di« valutaschwachen Länder ein-
kaufen können. Doch auch die Kundschaft au« den 
Mittel« und südamerikanischen Stuten stellt sich wie« 
der ein, weil ste das gediegene deutsche Werkzeug 
einfach nicht mehr entbehren können. Der auslän-

b.^ahlt und stind lieferberrit beim Hol,Händler, aber 
den Bohemeleuten war inzwischen das Geld ausgegangen 
und ste konnten den Fuhrknecht nicht entlohnen. 

Da machten ste stch selbst auf den Weg, um ihr 
Holj heimzuführen. Die Männer (im Pelzrocke und 
Handschuhen) spannten stch lachend vor den Wagen, 
die Frauen (mit Hut und Schleier) schoten vergnügt 
hintendrein und so ging'» durch da« kleine Provinz -
städtchen. Die ehrsamen Spießbürger, als ste den Zag 
daherkommen sahe«, schüttelten ihr« köpft und mur« 
melttn: „Verrücktes Volk, stnnt nur auf Narretei«», 
weil'» ihm zu gut geht!" 

Die vohemeleute aber sahen einander »erstindniS« 
innig an und schwiegen. Nur ste wußten ja, wie nötig 
ihnen diese „Nirrheit" gewesen «ar und weil ste 
richtige LebenSkiinstler waren, hatten sie der Sache 
einen spaßhaften Anstrich gegeben. 

LebenSkunst ist ferner: Den «lückSbecher, so er 
un« gereicht wird, nicht biS zur Neige »»«zutrinken, 
sondern gerade soviel stehen lassen, daß immer eine 
Sehnsucht nach dem Unerreichbaren unsere Seele tn 
Schwingung erhält. 

Sich hin »nd wieder von der Welt zurückziehen 
in einen stillen Winkel, nur stch selbst und einem 
ganz kleinen Kreise lebend. Immer aber so leben, wie 
e» Goethe un« angegeben hat: 

„Jedermann sollte wenigsten« einmal am Tage 
ein gute« Buch lesen, ein schöne« Bild ansehen und 
«in vernünftige« Wort sprecht»!" 

T i t l t e r Z e i t u n g 

dische Käufer trat mit einer gewissen Vorsicht an 
die deutsche Werkzeugindustrie heran, deshalb, weil 
«an annah«, daß Deutschland infolge der Nieder« 
läge wohl an feinen wirtschaftlichen Qualitäten ein» 
gebüßt habe. Zu seinem Erstaunen sah der aus« 
ländische Käufer, baß das deutsche Werkzeug besser 
geworden war, daß die Industrie viele alte Maschi« 
neu ausgeschaltet habe und nach neuen Gesichts« 
punkten arbeitt, die t« ermöglichen, die Vorkriegs-
leistungen zu überbieten. Man hat e« in Deutsch« 
land eingesehen, daß eine gesunde Typisierung daS 
Werkzeug vervollkommne, da der Erfindungsgeist stch 
nunmehr ganz auf die Verbesserung und technische 
Bollendung der einzelnen Typen konzenirieren könne, 
also nicht mehr genötigt war, sich zu zersplittern. 

Auch innerhalb der Arbeiterschaft hat die In» 
dustrie eine Wandlung vorgenommen. Je präzisere 
Qualitätsarbeit geleistet werden mußte, um so mehr 
braucht die Industrie gut durchgebildete Arbeiter. 
Solch« Facharbeiter zu erziehen und zu halten ist 
aber schwer. E« lag nahe, daß auch die deutsche 
Werkzeugindustrie denselben Fehler machte, wie di« 
Amerikaner, nämlich die Arbeiter in der Krisenzeit, 
in der kaum gearbeitet werden k«nnte, zu entlassen. 
Es wären sraglo« groß« Augenblicksvorteile dadurch 
erzielt worden. Die deutsch« Werkzrugiudustrie hat 
trotzdem fast ausnahmslos ihre Belegschaft an ge-
schulten Facharbeitern im Betriebe gehalten, wa» zu 
großrn augenblicklichen Opfern zwang. Aber außer« 
de» hat z. B. Krupp zweck« Heranbildung eine« 
tüchtigen Arbeiternachwuchse« Werkschulen errichtet, 
in denen die Lehrlinge eine Zeitlang ausgebildet wer-
den. Die Remfcheider Werkzeugsabrikanten haben 
die Wichtigkeit dieser Schulen auch erkannt und 
«rrichten nunmehr nach Essener Muster Schulen, in 
denen neben der.reinen Fachausbildung auch andere 
Fächer gelehrt werden sollen, um die Zugend nicht 
auch durch den Fabriksalltag all zu rasch zu mecha-
nisierten und materialisierten Menschen werden zu 
lassen. Aus diese Weise ist der deutschen Werkzeug-
industrie ein Stamm tüchtiger Qualitätsarbeiter 
gesichert. 

Au« all diesen Tatsachen kann sich di« Aut-
land leicht ein Bild über den inneren Wert der 
deutschen Werkzeugindustrie wachen. Wenn es tr»tz-
de« in der letzten Zeit zu schiefen Urteilsbildungen 
gekommen ist, so deshalb, weil skrupellose Händler« 
»aturen mit minderwertiger Ware Augenblickprofite 
zu machen versuchten. Bei dem anjänglichen Hunger 
nach deutschem Werkzeug griff manch eine Ausland«, 
kundschast an, ohne genügend zu prüfen und wurde 
bitter enttäuscht. Ueberall auf der Welt sind die 
Fesseln der Moral infolge des Krieges gelockert wor-
»en. Wer aber den hellsten Punkt der deutschen 
WirtschaflSöffentlichkeit, die Leipziger Muster-Messe 
besucht hat, der hat hier nur solche Industrien ge-
funden, di« da« Licht ertragen können, die makellos 
dastehen, und dort mag dann jeder Käufer die Ware 
prüfen, besonnen und vorsichtig, und er wird fest-
stellen, daß das deutsche Werkzeug heute ebenso an 
erster Stelle marschiert, wie ehedem! 

F. H. Reimesch. 

Milische Rundschau. 
Inland. 

Einberufung des Parlaments. 
Der Borsitzende der Nationalversammlung, 

Dr. Ribar, hat angeordnet, daß alle Abgeordneten 
für den 1. Dezember nach Beograd einberufen 
werden. Auf dieser Sitzung wird auch die Tages-
ordnung festgesetzt werden. 

Verständigung zwischen Demokraten 
und Radikalen. 

Zwischen den Parteivdmännern de« radikalen 
und demokratischen Klub« haben Verhandlungen 
stattgefunden, die endlich « i t einer Verständigung 
geendet haben. Man ist übereingekommen, vorerst 
da« Gesetz über den Staat«voranschlag, über die 
Kontrolle, das Gesetz über den Staatsrat, das 
Arbeitergesetz, da« Gesetz über die Zerteilung de« 
Staates tn verwaltung«kreise, da» Gesetz über 
Selbstverwaltung usw. anzunehmen. 

Neuwahlen für da« Parlament. 
Wie dem Deutschen volksblatte in Novlsad 

au« Beograd gemeldet wird, sehen sowohl die Radi-
kalen al» die Demokraten ein, daß e« sast unmöglich 
ist, die alte Koalition ausrechtzuerhalten. Darum 
trachtet die eine wie die andere Partei, sie wenigsten« 
eine Zeitlang künstlich am Leben zu erhalten, damit 

»cu««er SS 

beide Parteien erstarken und sich sür Neuwahlen 
vorbereiten können. Diese dürsten ansang« Jänner 
stattfind««. 

Minister Pucelj der geeignetste Mann. 
Di« Abgeordneten der slowenischen selbständigen 

Bauernpartei hielten a« '26. November «ine Sitzung 
ab, der auch d«r jugoslawische Gesandte in Prag 
Dr. Boiajak beiwohnte und aus der Minister ' 
Pucelj über die gegenwärtige politische Lage derich-
tete. Er erklärte, daß auch er seinen Ministerposten 
zurückzulegen gedenke. Aus den Erklärungen der 
anderen Redner ging hervor, daß die Partei i« 
Hinblicke auf die Koalition an ihre« bisherigen 
Standpunkte festhalten und niemand and«r«n kandi-
dieren wolle, da ihr Minister Pucelj a l l der geeig-
aetjte Mann sür da« Ackerbauministerium erscheine. 
Zu einem Wechsel würde e« nur kommen, wenn der 
Klub gegebenenfalls dazu gezwungen wäre. — Be-
kanntlich war Minister Pucelj in seinem bürgerlichen 
Berufe Gastwirt und Fleischhauer in Belike Lasie 
bei Koievje. 

Neue Bedrängnis der Deutschen 
in Jugoslawien. 

Die Wiener Korrespondenz Sodek schreibt: Den 
Deutschen im Königreiche der Serben, Kroaten und 
Slowenen droht aber«als ein schwerer Schlag. Die 
südslawische Lehrerschaft hat den Entwurf zu eine« 
neuen Schulgesetze ausgearbeitet, der vom Beograd» 
Ministerrat al« Grundlage für die Kodifizierung 
angenommen wurde. Au» diesem Entwürfe tritt die 
Absicht, die international verbürgten Rechte der Deut» 
schen zu drosseln, klar zutage. Ja der staatlichen 
Volksschule soll hienach nur in »er Staatssprache 
unterrichtet und private UnterrichtSanstatlen den 
nationalen Minderheiten nur an solchen Orten zu-
gelassen werden, wo stch die uauonalea Minder» 
heilen oe« Lande» in der Mehrheit befinden. Dies 
übertrifft noch die magyarische llnterricht«politik, die 
doch seinerzeit auch von den Südslawen Ungarns 
al« schwerste Unterdrückung empfunden worden ist. 
Selbstverständlich werden Deutsche und Magyaren 
«it allen Kräften die Achtung ihr» nationale» 
Rechte fordern, sobald das neue Wahlgesetz ihnen 
die bisher »erschlossenen Pforten des Parlamentes 
öffnet. Daß der deutschen und «agyarischen Volk«-
Vertretung dort ein harter Kampf wartet, darüber 
sind sie sich im Klaren. Sie sinv darauf aber vor-
bereitet und entschlossen, den 5amps aufzunehmen. 

Jugoslawische Unzufriedenheit 
mit England. 

Da« Novisader Deutsche volksblatt läßt sich 
auS Beograd berichten: Die Haltung England«, 
da« unsere Regierung durch Auvrohung der Blok« 
lade zur Zurückziehung unserer Truppen au« dem 
strittigen albanischen Gebiete gezwungen hat, wird 
von einem Teil der Beograder Presse aus« schärfste 
kritisiert. Es wird darauf hingewiesen, daß Serbien 
während de« Weltkrieges da« Blut seiner Söhne 
für die Entente vergossen habe un» jetzt zum Lohne 
dafür zugunsten eines Lande« zurückgesetzt werde, 
da« sein« Entstehung bloß der Rivalität zwischen 
Oesterreich-Ungarn und Italien verdanke und nun« 
mehr von der Entente gegen Jugoslawien aus-
gespielt werde. Einige Blätter erheben au« diesem 
Anlasse bittere vorwürfe gegen die Regierung und 
schreiben die Mißerfolge auf außerpolitischem Gebiet 
der Unfähigkeit und der Ungeschicklichkeit unserer 
führenden Staatsmänner zu. 

Ausland. 
Italien gegen Jugoslawien. 

Aehnliche Angstgefühle wie sie Frankreich vor 
Deutschland hegt, scheint Italien vor Jugoslawien 
zu haben. Der italienische Delegierte Schanzer b<-
tonte in einer Rede, di« sich an di« de« französischen 
Ministerpräsidenten Briand auf der Konferenz von 
Washington anschloß, daß Italien und Frankreich 
durch die Bande »er Verwandtschaft, der Rasse und 
der Waffenbruderschaft verbunden feien. Er stimme 
den Ausführungen Briand« bei und begrüße e«. 
daß Frankreich trotzdem im Grund« für die Ab-
rüstung sei. Abges«h«n von den Sicherheit«», die 
Frankreich zu seiner Verteidigung notwendig habe, 
drücke er die Hoffnung aus, daß die allgemeine Ab-
rüstung in Europa bald zur Wahrheit werde. 
Italien, drr aufrichtig« Freund de« Frieden», sei 
immer bestrebt gewesen, sich mit Jugoslawien direkt 
zu verständigen. ES habe immer eine Politik der 
Beschwichtigung geführt und seine militärischen 
Kräfte auf das äußerste beschränkt. Italien habe 
heute nur 200.000 Mann unter den Fahnen, deren 
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Herabnahm« auf 175.000 vorgesehen sei. «der trotz 
der Bemühungen der Verbündeten Unne »an die 
Abrüstung in Europa nicht für möglich halten, 
wenn nicht auch jene Staaten, die während de« 
Krieges entstanden find, abrüsten. 

Beleidigung der Italiener 
durch Briand. 

Au» Turin wird gemeldet, daß eine Schar 
von 100 Studenten au« Erbitterung über die Rede 
VriandS ia Washington I« daS französische Konsulat 
in Turin eindrangen, die Möbel zerbrachen un» die 
Fenster zerschlugen. Der Polizei gelang e« nach 
einiger Mühe die Demonstranten zu zerstreuen. 
Der italienische Botschafter in Pari! drückte dem 
Etellvertreter BriandS sein tiefet Bedauern Über 
liefen Borfall au«, worauf dieser der Erwartung 
Ausdruck verlieh, »aß die italienische Regierung die 
Schuldigen exemplarisch bestrasen werde. 

von der Konferenz in Washington. 
Wie au« Washington gemeldet wird, tragen 

sich die Amerikener mit der Absicht. die Halste »er 
Kriegsschulden der Alliierten zu streichen, wenn deren 
Vertreter aus die HugheSschen AbrüstungSpläne ein-
gehen. Da aber Hughei wiederholt erklären ließ, 
daß die Kriegsschulden nicht ans die Tagesordnung 
der Konferenz kommen würden, soll eine zwei!« 
Konserenz zur Lösung oller Finanzfragen und de» 
Balutoproblem« Europas, dessen Erschütterungen 
auch da« amerikanische Wirtschaftsleben in nicht 
gcvmgem Maße berühren, in Washington tagen, zu 
der auch Deutschland un» Rußland geladen werden 
sollen. Der augenblickliche Stan» der Abrüstung«-
frage ist der, »aß Briand den LandabrüstnngLvor-
schlag zum Scheitern gebracht hat. Er erklärte in 
einer Unterredung: Die sranzösischen Rüstungen zu 
Land« fin» gegen zwei Fein»e gerichtet: Deutschland 
und Rußland. Frankreich müsse den größte» Teil 
der Truppen stellen, die erforderlich seien, um den 
Frieden durchzuführen. Admiral Kalo hat nach Tokio 
»elegrap uert, daß er den Kampf um da« Flotten« 
«inheilSverhSltni« 10:10^7 aufgebe. Eine weitere 
Beteiligung Japan« an »er Konferenz hätie keinen 
Zweck, wenn nicht »er »tatus quo ante al« Grund» 
tage für die Abrüstung angenommen werde. Auch 
die Zugeständnisse Amerika« in China könnten Japan 
nicht umstimmen, da ihm Schantunj, Kiautschau 
und seine Besitzungen in der Mandschurei nur »it 
Waffengewalt entrissen werden können. Da« Giornale 
d'Jialia schreibt: Die j»panis l.en Vertreter mußten 
e« gleich in »er ersten Sitzung spüren, daß sie allein 
der schrecklichen Koalition der starten Gegner gegen, 
überstanden. ES geschah ein Wunder. Der angelsächsische 
Block ist zur Tatsache geworden. Japan hat ohne 
Kamps den Krieg verloren und damit die Hegomonie 
über Ostasien. 

Asquith für die Revision 
des Bersatller Vertrage». 

Asquith erklärte in einer Rede, die Wieder-
Herstellung Europa« sei nur möglich, wenn drei 
Maßnahmen getroffen würden: die Revision de« 
Vertrages von Versailles, die Annulierung »er alli-
ierten »riegtschulden und di« Beseitigung der Zoll-
schranken. 

Aus Sladi und janü. 
Der 1. Dezember in Celje. Die Bezirk«-

Hauptmannschaft in Eelje teil» un« mit: Donnerstag, 
den 1. Dezember, findet anläßlich der Erinnerung«, 
seier an die Vereinigung de« »reinamigen Volke« der 
Serben, Kroaten und Slowenen in der Pfarrkirche 
St. Daniel um 9 Uhr vormittag« ein Dankgotle«. 
dienst statt. Infolge der Trauer nach dem verewigten 
König Peter I., dem Besreier, wird Heuer der Ratio 
nalseiertag bloß in kirchlicher Weise gefeiert, so daß 
alle anderen Manifestationen, auch die üblichen Dar-
dringungen, ausbleiben. — Wie wir erfahren, wir» 
ebenso wie der 1. Dezember auch der 17. Dezem-
ber bloß kirchlich gefeiert werden und al« Werktag 
gelten. 

Nationalfeiertage. Der Ministerrat hat 
angeordnet, daß al« Naiionalseiertage nur drei 
Tage zu begehen sind: König« Geburtstag, der 
1. Dezember al« Tag der nationalen Bereinigung 
und der Vidovdan. Heuer wird der 1. Dezember 
mit Rücksicht auf die Trauer um König Peter in 
aller Stille gefeiert werden. 

Evangelische Gemeinde. Mittwoch, den 
30. Rov:mber, 6 Uhr ab«ns« Bibelstunde im Ge-
mcindefaale; DonnerStag, 1. Dezember, 10 Uhr 
vormittag« FesigolleSdienst anläßlich des Staaii-
seiertage«. 

€ i l l i e r Z e i t u n g 

Liedertafel Wie wir bereits mitgeteilt haben, 
findet die Liedertafel des Eillier Männergesang, 
vereine« SamStag, den 3. Dezember, im kleinen 
Saale des Hotel« Union statt. 

Neue Bankfilialen. Die Ljubljanaer 
Kreditbank wird demnächst eine Filiale in Rovisad 
eröffnen. — Die Jugoslawische Unionbank (früher 
Maridorer Evkomplebank) gründet ein« Filiale 
in Eelje. 

Da» Gemeindegericht zur Be-
kämpfung der Teuerung in Celje hat auf 
seiner Sitzung vom 25. November 1921 nachstehende 
Maximalpreise sestgesetzt: Milch 8 Ä, Rindfleisch I. 
24 di« 20 K, Rindfleisch II. 16 bi« 18 K, Kalb-
fleisch I. 24 «, Kalbfleisch I I . 18 bi« 20 K. 
Schweinefleisch ist nicht maximierl. Außerdem wurde 
beschlossen, daß die Bäcker Semmeln zu 5 dkg 
ü 1 st backen müssen. 

Einfuhrverbot auf gilnder. Die Finanz-
bezirkSdireklion Maribor teilt mit: Laut Rund-
schreiben »f« Finanzministerium« bezw, der General-
direktion der Zölle vom 10. Oktober 1920, Zihl 
73.897, ist die Einfuhr von Zündhölzern au« dem 
Auslande verboten, damit die heimisch: Industrie 

' geschützt werd«. Trotz diese« Verbote« ist der Ami«-
bereich »er FinanzbezirkSdirektion mit eingeschmuggelten 
Zünd«rn (öolo, Bauerabund ufw.> überschwemmt. 
Da infolgedessen der Staat in der Monopoltaxe 
sehr verkürzt wird, werden in Zukunst derartige 
Zünder in Beschlag genommen und gegen jene Kauf-
leute, die diese Schmuggelware in Verkehr setzen, 
auch mit den gesetzlich vorgesehenen Strafen vorge-
gangen werden. 

Taxe auf Spielkarten. Die Finanzbezirks, 
direltion Maribor ersucht un« um Verlautbarung 
nachstehender Kundmachung: DaS zeitweilige Gesetz 
über die staatlichen Verbrauchsabgaben (troäarina), 
Taxen und Gebühren bestimmt ia der Tarifpost 
236, daß für je»«« Spiel Karten oder Domino ein« 
Taxe von 15 Dinar zu zahlen ist. Da aber der 
verkauf von Spielkarten und Dominospielen der 
Gefäll«kontrolle unterwors«n ist, werden im Sinne 
de« ArtikclS 33, Punkt 24 un» 25 der Gebühren-
Verordnung und »e« § 10 de« Gesehe« »om 15. 
April 1861 (Reich«gesetzblatt Rr. 43) all« ver-
täu,« von Karten- und Dominospielen aufmerksam 
gemacht, den verkauf dieser Artikel, soweit e« bt»her 
noch nicht geschehen ist, der Finanzdireklion Maribor 
anzumelden, um eventuelle ©trafen zu vermeiden. 

Monatszeitkarten für Studenten. 
Durch einen Beschluß de« Berkthc«m!aislelium« wer» 
den die Begünstiqungen, die in »«r iluSgab« von Mo« 
naiSzeiliarten sür Studenten bestehen, erheblich er-
weitert. Sie gelten anstatt wie bisher nur sür 50 
Kilomeltr, vom 1. Dezemb« ab sür 100 Kilometer, 
vi« Preisberechnung erfolgt nach der Kilometer«»!« 
sernung un» der benutzten Wagenklasse. 

Al» Kandidaten für die Gebietsver 
waltung tn Maribor sind, wie der Ljabljana« 
Naprej aus Maridor mel»«t, vorgesehen Hofrat Ploj, 
Pros. Dr. Holgar, Dr. Sagadin un» Dr. Baltik. 

Wechsel im Stadtkommando von 
Maridor . An Stelle de« Generals Rudolf Maister, 
des Vorsitzenden der jugoslawischen Abgmizung«-
kom«ission gegen Italien, ist der Geniral„Hioojin 
Babic zum Militärkommandanten in ^Maridor er« 
nannt worden. 

Fremdenanmeldung in Maribor. Da« 
Polizeikvmmisfariat in Maridor hat im Sinn« einer 
Verordnung deS Innenministeriums angeordnet, daß 
sich alle in Maribor lebenden Ausländer binnen 
8 Tagen zu melden haben. 

Neifelegltimationen. Auf mehrere An« 
fragen hin teilen wir mit, daß bei Reifen innerhalb 
der Grenzen unsere« Staate« zwar keine sormellen 
LegiUMationen der politischen Behörden erforderlich 
sind, daß aber trotzdem alle reifenden Personen ver-
pflichtet sind, stch üb«r verlangen »er politischen 
Organe mit irgendeiner Legitimation auszuweisen, 
die al« glaubwürdig betrachtet werden kann. 

Gottscheer Kalender für das Jahr 
1S22. Der 2. Jahrgang de« Gottscheer Kalenders 
ist nunmehr erschienen und durch die Luchhandlung 
Matthia« Rom in Kocevj« um den Betrag von 
20 K (mit Zusendung 22 «) zu beziehen. Ernste« 
und Heilere«, Erbauen»«« un» Belehrende« wechseln 
angenehm ab. Wegen seine« gediegenen Inhalte« 
und »e« deutschen Geiste«, »er darau« weht, sollte 
der Gottscheer Kalen»er ia jeder deutschen Familie 
Jugoslawien« Eingang finden. E« versäume kein 
Deutscher, sich den Kalender kommen zu lassen. I n 
der Redaktionsstube der llillier Zeitung liegen 
«inige Exemplare dieses KalenverS für Interessenten 
auS Eelje und Umgebung auf. 

Seit« 3 

Veruntreuungen in Zagreb und 
Ljubljana. Wie der Ljubljanaer Jutro meldet, 
»«lhasttt« die Polizei in Zagreb einen Kaufmann, 
der vier und eine halbe Million Kronen veruntreut 
hat. Er hätte damit für gewiss« Ljubljanaer Persön-
!ichk«it«n Gold kaufen sollen, va« dies« in« Aa«land 
schmuggeln wollten. Wie e« sich herausstellt, haben diese 
Ljubljanaer auch ihrerfeit« da« Geld unterschlagen. 

Di« 20?»igen Bon«. Zar Frage der 
20^igen B»n«, deren angtkündet« Auszahlung auch 
wir schon öfter« zum Gegenstande w«nig «rsreuter 
Erörterungen gemacht haben, erhielt der Zrgreber 
Jugosloven«ti Lloyd von der Statthalterei in Zagreb 
eine langatmige Zuschrift, in der e« heißt, daß jetzt 
erst alle« Material „geordnet" werden müsse, wa« 
mehrere Monate dauern werde. 

Da» deutsche Angebot bezüglich der 
Lieferung von Lokomotiven und Waggon« im Werte 
von einer Milliarde 700 Millionen Mark, dessen 
Einzelheiten wir in unserer letzten Rammer aus-
zählten, ist vom Ausschüsse sür staatliche Einkäufe 
auf seiner letzten Sitzung angenommen woc»en. Die 
LieserungSiermine sin» folgende: im Monate März 
wird da« «ist« Drittel geliefert, im iNonate Mai 
da« zweite un» im Monate Juli da» dritte. 

Jeder neunte Pole ein Beamter! Nach 
amtlichen polnischen Angaben befanden sich di« zum 
15. Oktober im polnischen Staatsdienst 3,750.000 
Beamte. D-mnach ist also jeder neunte Mensch in 
Polen ein Beamter. 

Immer schön im Krei« herum. Bor 
etwa» über einem Jahre begannen in der Presse 
Nachrichten aut'zutauchen, die ein« große Offensive 
der Russen im Frühjahr« 1921 voraussagten. Al« 
das Frühjahr schon sast um war, hintreu noch die 
letzten Alarmmeldungen daher, ohne daß der große 
Angriff auf den Westen ersolgt wäre. Damit aber 
die dunklen Möglichkeiten von Rnßlaid her nicht 
alle würden und der Kcei« hübsch geschlossen bleibe, 
m?l')et man neuerdingS: Auf Anordnung Trotzki« 
wird eine »Woche der Roten Armee« veranstaltet. 
Au« Anlaß de« letzten Armerb«fehl« Trotzki« über 
di« polnische Kriegsgefahr ruft die Petersburger 
Krasnaja Gaseta dazu aus. sich zu eine« Früjahr«-
seldzuge zu rüsten. DaS Blatt erklärt, daß Rußland 
sich nicht überrumpeln lassen werde, fpiicht aber die 
Hoffnung au«, die polnische Kr>eg«panei werde vor 
eitlem Angriff dennoch zurückicheuen, umsomehr alt 
die Großmächte sich nicht abgeneigt zeigen, ia ver-
Handlungen über die Anerkennung der alten Schul-
»en einzutreten. Ruß!a>,d wolle Frieden mit d«n 
Nachbarn. Die PeterSourzer Pcawdi erklärt die 
provokatorische Haliung Polen« .durch die polnische 
Fiaanzkrise und den Wausch, den militärischen Kreisen 
Frankreich» zu Willen zn sein. 

Clemenceau rechnet endgültig mit der 
P o l i t i k ab. Oa« Berliner Tageblatt berichtet au» 
Paris, »aß Clemenceau ein Bach schreibt, tn dem er 
die Erfahrungen seine« langen Leden« niederlegt. 
Da« Buch begann er vor kaum einem halben Jahr 
zu schreib«» und er glaubt, nicht vor drei Jahren 
»en Schlußpankt dahinter setzen zu können. Fall« er 
früher stirbt, wird da« Buch nie veröffentlicht, sou-
dern verbrannt werden. E« soll keinerlei politische 
Erinnerungen beinhalten. Eiemenceau hat au« der 
Zeit seiner politischen Tätigkeit keinen Brief, kein 
Dokument und keine Zeitung aufbewahrt. Mit der 
Politik will er nicht« mehr zu tun haben, er erklärt«: 
Ich hab« mein eigene« Begräbni« gesehen so wie 
Karl V. und, sügen wir hinzu. — Wilson. 

Wirtschaft uuö Verkehr. 
Erhöhung der Taxen und der Ver-

brauchssteuer Zur Hebung unserer Finanzen 
hat der stellvertretende Finanzminister dem parla-
menlarischen Finanzausschuß einen Gesetzentwurf 
über die Erhöhung aller möglichen Gebühren un» 
Verbrauchtsteuern unterbreite». Der Ausschuß hat 
nur jenen Teil ia Beratung gezogen, der von der 
Erhöhung der Recht«- und Finanzgebähren'handelt. 

Einfuhrverbot für gigarettenpapier. 
Die Einfuhr von Zigarettenpapier ist nach einer 
Entscheidung de« Finanzminister« für Privatpersonen 
fortan verboten. Durch diese Maßnahme wird unserer 
Zigarettenpapierindustrie Schutz geboten, die in d«r 
Lage ist, unseren ganzen Bedars zu decken. 

Bewerbeuusstellung in Maribor. Der 
slowenische Berein der G-werbetreioea»en veranstaltet 
im nächsten Jahr eine GewerbeauSstellung. an der 
sich Gewer betreibende aus dem ehemaligen Kronlande 
Sleiermark beteiligen werden. 
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Der Verkehr zwischen Rumänien. 
Deutschland und Ungarn. Zwischen der un. 
garischen und rumänischen Regierung haben in 
Grohwardem Verhandlungen staltgesunden, um den 
Warenverkehr zwischen Deutschland und Rumänien 
über Osenpest zu leiten. Der Umweg über die Tsche-
cheslowakei verursachte bither zu große Schwierig-
leiten, von Sroßwardein aus haben sich die unga« 
rischen und rumänischen Eisenbahndelegierten ansang« 
November noch Ltipzig begeben, um mit den preus-
fischen Staatsbahnen den Transitverkehr zu beraten. 
Auch der deutsche Paketverkehr nach Rumänien soll 
über vudaptst geleitet werden. 

Rumänisches Moratorium für gahlun-
gen in» A u s l a n d . Wie au» Surrest berichtet 
wird, hat bi« rumänische Regierung beschlossen, mit 
den ausländischen Regierungen in veihandlungen 
über »In Morat»rium einzutreten, da» die Bukare ster 
Regierung im Hinblick auf da« rasche Falle» de» 
Lei zu proklamieren gedenkt. 

Wiederaufbau der deutschen Handel». 
flott«. Der Norddeutsch« Lloyd hat zwei ungeheure 
Pafsagierdampser, „Köln* und „Seydlitz", vom 
Stapel gelassen. Die Schiffe sind gedaut nach den 
neuesten Erfahrungen der Schifftbautechnik. 

Vermischtes. 
Die J a p a n e r in P rag . Die Prager Bo. 

hemia schreibt: Da« ,C?«te SI»vo" hatte seinen 
Lesern mitgeteilt, daß fünf Japaner in Prag weilten, 
und daran die Bemerkung geknüpft, wie herrlich 
Prag seit dem Umstürze gedeihe, wie di« einstig« 
Eintönigkeit de« Slraßenbilde« geschwunden sei und 
daß e« den Herren au» Japan, der«n Bilder da« 
Blatt brachte, in Prag sehr gut gefallen habe. Nun 
— o Schmerz — erfahren wir. daß di« fünf Ja« 
paner In Prag an den deutschen UaiversilSt»insti>ulen 
gearbeitet haben, und zwar ein Herr an der ftlrail 

Elschnig, zwei bei Professor Ball und einer bei 
Prosessor Biedl; wahrscheinlich hat auch der fünft« 
Herr au» Japan an der deutschen Universität ge-
arbeitet. 9< ist ja möglich, daß sich die Japaner 
auch sür die Bodenreform und sür die Srteg»anleih«. 
frag« interessiert haben; aber um in dieser oder 
ähnlicher Beziehung zu lernen, find sie sicher nicht 
nach Prag gekommen. 

E i n Hausschatz fü r alle ist Apotheker 
FellerS wohlriechendes „Eljafluid", da« beste Mittel 
für Einreibungen der Glieder und de« Rückens, al» 
«osmetikum zur Pflege de? Zähne, de« Zahnfleische«, 
de« Munde», der Kopfhaut ,u s. w. Stärker und 
besser al« Franzbraniwein. 3 Doppelflaschen oder 
l Spezialflasche samt Packung und Porto um 48 K. 
versendet: Eugen B. Feller, Stubica donja. Elsa« 
platz Nr. 335, Kroatien. M 

Verlässlicber, lediger 

Buchhalter oder 
Buchhalterin 

bilanzfähig, der slowenischen and 
deutschen Sprache in Wort u. Schrift 
vollkommen mächtig, tüchtig in Steno-
graphie nnd Masehiuschreiben, wo-
möglich bis 1. Jänner von einer 
Fabrik am Lande gesucht. Ausführ-
liche doppelsprachige Gesuche mit 
Angab« der Möglichkeit des Dienst-
antrittes and Gehaltsansprflche er-
beten unter .Gewissenhaft 27538" 
an die Verwaltung des Blattes. 

Gut Fuiine bei Ljabljana sucht xu 
baldigem Eintritt verlässlichsn 

Kutscher 
mittleren Alters, ferner fachmännisch 
gebildeten, eventuell verheirateten 
W i r t s c h a f t e r , Me ie r , gewandt 
in allen Arbeiten. Zeugnis»« mit Ge-
haltsansprücben an di« Verwaltung 
Fuiine, Post D. M. v Polju einsenden. 

Verlisslicher, lediger 

Gärtner 
reiferen Alters, mit guten Jahres-
aengnissen, wird auf Gut Fuiine, bei 
Ljubljana tu baldigem Eintritt« ge-
sucht. Zeugnisse u. Gehaltsansprflche 
an Oskrbniätvo Fuiine, Post Devica 
Marija v Polju einsenden. 

Es wird für Zagreb 

gesucht 
eine perfekte H t f c l i l l l und «in 
M t a b e n i n ä d c h e i i . Offert« 
sind zu senden an Mati lde Hie, 
Zagreb, Tuikanac Nr. 18a. 

Schreibmaschinenfräulein 
für sofort gesucht. Kroatische 
Spraehkenntnisse u. Stenographie 
erwünscht. Anträge mit Gehlkits-
anspruch an Wilhelm Brauns, 
Anilinfarbenfabrik, Celje, Ko-
cenova ulica Nr. 8. 

Schneiderin 
flbernimmt jede Arbeit, geht auch 
ins Hans. Adresse in der Verwaltung 
des Blattes. s7ssi 

Kaffeeköchin 
oder Koch 

die schon in grösseren Geschäften 
gearbeitet haben, fflr Velika Kavana 
in Zagreb gesucht. Offert« schriftlich. 

Wer besorgt 
gegen Honorar eine grössere An-
zahl von Kirchenbachauszügea 
ans Celje und Umgebung? An-
träge erbeten an die Verwaltung 
des Blattes unter »E. M. D. 27533* 

Schöner 

Damen-Wintermantel 
wenig getragen, ist billig abzugeben. 
Wo, sagt die Verwltg. d. BI. 97534 

Neuer 

Damenwinterm&ntel 
und ein schöner Schirm preiswert 
zn verkaufen. Anzufragen bei Herrn 
Watzek, Kapucinska ulica. 

F a b r i k s n e u e 

MERCEDES 
Schreibmaschinen 

mit auswechselbarem Typenkorb fQr slowenische, kroatische, 
deutsche und cvnllisch« Schrift liefert sofort 

A n s R 1 1 H T o r r a t Spezialgeschäft für Schreib-
s i U U i L v / g d l ) Maschinen und Bureauartikel. 

Eigene Werksiätte fflr Schreibmaschinen-Keparaturen, Vertretung der 
»Continental*-Schreibmaschine fflr ganz Slowenien, Lager von ge-

» brauchten Schreibmaschinen und Registrierkassen. 
Maribor, Slovenska ullea Nr. 7, Telephon interurban Nr. 100. 

Tischler, Fabriks-Zimmermann 
und Maschinist 

von einer Fabrik Bosniens bei freier Wohnung, 
[ Licht und Beheizung gesucht. Angebote unter 
[ „Nr. 27682" an die Verwaltung des Blattes. 
e»eceeeee8eeeeM<eweeeeeei*nieeeeeBeeoeeiieeo8eeeeee< 

Salongarnitur 
Teppich, Waschtisch, Bauern tisch 
.«suit Sess«), Blumentisch, Tisch, 
Stockerln, Papierkorb, Waschkörbe, 
Sitzschaff, Stchleitern, Wäscherolle 
zu verkaufen. Razlagova ulica Nr. 1. 

Für Photographen 
fast neue Satiniermaschine (Walzen-
läng« 52 cm) und eine s«br schöne 
Staffelei sofort zn verkaufen. Raz-
lagova ulica Nr. 1. 

W i l d and G e f l ü g e l 
wie Haien, Rehe, Fasanen, Reb-
hflhner, Wildente» etc. wi« auch 
Hflhner, Gänse, Enten, Indien« und 
Poularden kauft j«des Quantum und 

bezahlt die allerbesten Preise 
E. Vajda, GaflQgel und Wildexpert 

Cakovec, Medjimurje. 
Telegrammadresse: Vajda Cakovec. 

Interurbanes Telephon Nr. 59. 

Sache 
eu mieten I — 3 m ö b l i e r t e 
Z i m m e r , ferner M a g a z i n 
und G e s c h i f t s r B u m e , für 
jetzt oder später, gegen gute 

Bezahlung. Eventuell wird auch 

geeignetes H a u s g e k a u f t . 
Anträge an die Verwltg. d. BI. 

unter ,Industrieller 27541" . 

Handwagerl 
fflr 300 kg, gut erhalten, zn kauten 
gesucht. Wilhelm Brauns, Celje, 
Kocenova ulica Nr. 8. 

Gut «rhalt«n« 

Schreibmaschine 
mit sichtbarer Schrift ist zu ver-
kaufen bei Fanni Bleehinger, Lev-
stikova ulica Nr. 1. 

Geschäfts -Eröffnung. 
Erlaube mir den geehrten Herren anzuzeigen, dass ich in der 

P r e i e r n o v a u l i ca Mr. 17 neben Karodna Kav&rna ein 

Friseur-Geschäft 
mit allen hygienischen Anforderungen eröffnet habe. Durch Jahre 
in besseren Geschäften tätig, werde ich stets bestrebt sein, meine 
senr geehrten Kunden auf das beste und aufmerksamste zu be-
dienen und bitte mich mit geschätztem Besuche zu beehren. 

Hochachtungsvoll 

Amand Pepernik. 
Drucker. «»leg« und fcfratiSflrier: JBmin«bu*bni<fwi „«*!cia" i* C l̂je. — B,raiU«ortlich«r kchnslleller: 8r«m Schauer. 


